
Merklingen / Alb  am Ende des zweiten Weltkrieges: 

Augenzeugenberichte: Bericht von Hans Rösch vom April 1945:

April 1945 – Meine Erinnerungen vom Ende des Krieges:

Ausgehend von der Frühsaat 1945 wollten mein Vater Georg Rösch und ich als sein Sohn Hans Rösch den Acker von David Dick am Hühnerstall im 
Machtolsheimer Tal zur Saat herrichten. Als wir mit dem Gespann auf der Machtolsheimer Straße fuhren, erblickten wir die Tiefflieger von Richtung 
Berghülen kommend. Sofort fuhr uns der Schrecken in die Glieder. Wir fuhren bis zum Acker, spannten aus und suchten Deckung an der Böschung. 
Die Jagdbomber flogen übers Dorf weg, drehten und schossen das Zügle am Lagerhaus zusammen. Wir waren ca. 500 Meter in Schussrichtung 
entfernt. Alsbald flogen sie weiter. Wir spannten wieder an, uns war das Feld bestellen vergangen. 

Zum zweiten Mal Tiefflieger: Wir waren beim Kartoffelstecken im Brand am Nachmittag – mitten in der Arbeit tauchten wieder die Jagdbomber auf – 
schwenkten über dem Brandwald und schossen mit ihren Bordkanonen auf Machtolsheim. Wir verließen fluchtartig den Acker und flüchteten in den 
Wald. Das Gespann mit Pflug, mein Vater, meine Mutter, unsere Dienstmagd Anna Hagmeyer und ich. Zu unserem Schrecken war der Waldweg voll 
mit Militärfahrzeugen – Lastwagen mit Anhängern mit Pontons beladen. Zum Glück war der Baumbestand so hoch und hat sich über dem Weg ganz 
geschlossen, sodass die Fahrzeuge nicht gesehen werden konnten. Wir flüchteten weiter in den höheren Bestand bei den Gemeindewiesen. 
Die Jagdbomber drehten noch zwei bis dreimal über dem Wald, schossen weiter auf Machtolsheim und warfen auch Bomben. Als der Spuk vorbei 
war,  begaben wir  uns in den östlichen Teil  vom Wald und schauten auf  Machtolsheim.  Auf  dem Bahnhof  konnten wir  starke Beschädigungen 
feststellen, eine Scheune rechts vom Ort brannte zu Anfang ein wenig, im Oberdorf brannte es stärker. Wir gingen wieder vom Wald auf den Acker 
und spannten an und gingen nach Hause. Nach diesem Schrecken gingen wir nicht mehr bei Tag aufs Feld. Zum Kartoffelstecken spannte man erst 
bei der Abenddämmerung an – kamen des Öfteren erst bis 22 Uhr wieder nach Hause. 

In Machtolsheim war ein Bombentrichter beim Haus von Unterbauer Erz, die Detonation hat ihm den Giebel vom Wohnhaus eingedrückt. Dem 
Landwirt Nüßle wurde der Strohwagen beim Hülenbauer in Brand gesetzt und beide Pferde erschossen. Die Machtolsheimer Bauern waren einen 
Tag später mit der Arbeit vom Wiesenstroh einholen dran, die heimfahrenden Fahrzeuge sahen wohl wie eine Kolonne aus. 

Truppen der Wehrmacht waren in Merklingen in der Woche vor Sonntag, dem 22. April 1945. Dieselben wurden nach Aufhausen verlegt und kamen 
zum Teil in Gefangenschaft. 

Am Samstag, dem 21. April 1945 klopfte es abends gegen 19 Uhr an die Wohnzimmertür, mein Vater sagte „Herein!“ und der damalige Bürgermeister 
Georg Kolb trat ein. Meinem Vater gab er zur Kenntnis, dass die Soldaten Marschbefehl haben und dringend Fahrzeuge bräuchten, um Munition und 
Gewehre aufzuladen. Er solle sofort anspannen, sich beim Schulhaus melden, mein Nachbar Johanns Hinz sei sein Begleiter. Mein Vater tat, was 
ihm befohlen wurde und fuhr mit dem Fuhrwerk bis nach Berghülen, bat um Ablösung und konnte wieder nach Hause fahren. Bei der Heimfahrt beim 
jetzigen Campingplatz Machtolsheim ist ihm eine Fahrzeugkolonne mit Schulbauers Schlepper entgegen gekommen. Er traf so gegen 23 Uhr wieder 
zu Hause ein. Das zweite Fahrzeug von Andreas Salzmann aus der Millergasse mit Begleitung von Raimund Walter fuhr bis ins Hochsträss und 
kehrten erst am Sonntagmorgen zwischen 7 und 8 Uhr wieder zurück. 



Sonntag, der 22. April 1945:

Der Morgen verlief noch ruhig. Einzelne Schüsse hörte man immer wieder, versprengte Soldaten kamen den Lindenweg herein und setzten sich über 
die Langgasse in Richtung Scharenstetten ab.  Nach dem Mittagessen wurden die Schüsse immer lauter und kamen näher, wahrscheinlich waren 
noch Truppen im Lechfelderhau oder Brandwald und setzten sich Richtung Machtolsheim ab. Weil  mir  die Sache keine Ruhe ließ,  ging ich in 
unserem Wohnhaus,  heute  Hauptstraße  21,  oberhalb  der  heutigen  Raiffeisenbank,  auf  die  obere  Bühne  (Dachboden),  schaute  nach  Westen 
Richtung Laichingen und Machtolsheim und sah mit an, wie der Machtolsheimer Kirchturm lichterloh brannte und in den nächsten Augenblicken in 
sich zusammenstürzte. Ich ging wieder runter ins Wohnzimmer, teilte es meinen Eltern mit: „der Machtolsheimer Kirchturm ist soeben brennend 
eingestürzt“. Wir hielten uns weiter im Wohnzimmer auf, dachten nicht daran, in den Keller zu gehen, schauten unter anderem auch mal aus dem 
Fenster und sahen, dass auf dem Kirchturm die weiße Fahne mit dem violetten Kreuz ausgehängt war. Unter anderem schaute mein Vater auch vor 
das Haus – Richtung Rathaus – als plötzlich der Spähtrupp die Straße herunterkam, links und rechts von einem Soldaten mit Gewehr im Anschlag 
begleitet. Sie fragten nach Soldaten und mein Vater gab zur Antwort – nix Soldat, sie gingen weiter bis zum Rathaus, als sich alles ruhig verhielt, 
kehrten sie um und gingen die Hauptstraße wieder hoch und verließen das Dorf. Der Abend und die Nacht verliefen ruhig. Am Montag fuhren die 
Panzer durchs Dorf Richtung Blaubeuren. Wir Jungen begaben uns auch bis zum Rathaus, es waren einige ältere Männer versammelt, wir vom 
Jahrgang 1929 sagten, dass wir den Stellungsbefehl auf heute, Montag, haben. Sie sagten uns, geht nach Haus, für Euch ist der Krieg aus. 

Soweit meine Erinnerungen zum Kriegsende. 

Hans Rösch


